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Für meine Mutter,


meine Frau Bianca


und ihren Mops Skadi




Prolog


„Auf Wiedersehen, Bruderherz! Mach´s gut und lass die Tage nicht lang werden! Befolge einfach meinem Rat: Geh öfter´s aus! Hahaha!“




Kapitel 1 – Am Blumenbeet


Hallo! Mein Name ist Friederike und ich bin ein Mops. Ja, genau. Ich meine die Hunderasse, die sich von anderen Hunden durch ihre wunderbar zerknautschte Schnauze abhebt.


Wie bitte? Du findest uns Mopshunde hässlich? Dann schau doch mal in den Spiegel! Du wirst feststellen, dass dein Gesicht mehr dem eines Mopses als dem eines dieser langnasigen Köter ähnelt. Ja, in vielerlei Hinsicht sind sich Möpse und Menschen sehr ähnlich. Damit meine ich nicht nur das Aussehen. Nein, wir sind sogar geistige Verwandte. Auch wir Möpse denken viel über Gott und die Welt nach. Zum Glück müssen wir keinem Job nachgehen, sodass wir sehr viel Zeit für unsere geistigen Betrachtungen haben. So kommt es, dass die Älteren unter uns Möpsen über eine enorme Weisheit verfügen. Wenn ihr Menschen uns gefragt hättet, wäre es z.B. mit dem Klimawandel nicht so weit gekommen. Und die Energiewende wäre für uns auch kein Problem gewesen, denn wir wissen: Energie ist etwas Kostbares. Man sollte sie deshalb nicht einfach verschwenden. Aus diesem Grund gehen wir Möpse stets sehr sparsam mit unseren Kraftreserven um und bleiben lieber mal ein Stündchen länger in unseren gemütlichen Körbchen liegen.


Doch trotz unserer enormen Weisheit scheint es unser Los zu sein, dass wir ständig von euch Menschen unterschätzt werden. Ja, nicht mal Lesen und Schreiben traut ihr uns zu! Aber zumindest das wird sich nun ändern. Du hältst nämlich gerade ein Buch in der Hand, das ich selbst verfasst habe! Wie genau ich das bewerkstelligt habe, bleibt Mops-Geheimnis. Aber eines kann ich dir sagen: Ich habe als Botschafter der Liebe zwei Herzen zusammengeführt. Eines davon gehört meinem Frauchen Lena. Wem das andere gehört, wirst du im Laufe meiner spannenden, romantischen (Kriminal-)Geschichte erfahren. Nur so viel will ich vorwegnehmen: Lena und ihr Zukünftiger werden in eine lebensbedrohliche Situation geraten. Aber zum Glück haben sie ja mich. Tja, wenn wir schon nicht die Welt der gesamten Menschheit retten können, dann kümmern wir uns halt umso intensiver um die Menschen, die wir lieben. Wie du siehst, sind meine Hundegenossen und ich die geborenen Romantiker.


Da ich aber auch bescheiden bin, möchte ich auch den beteiligten Menschen, wie z.B. meinem Frauchen Lena, die Gelegenheit geben, unsere Geschichte aus ihrer Sicht zu erzählen. Aber nun komme ich zu dem Tag, an dem alles begann.


 


Wochentag: Montag, 1.Juni
Tageszeit: Vormittag


„Aufwachen! Sonst wirst du noch die Liebe deines Lebens verpassen!“, bellte ich meinem Frauchen Lena zu. Aber ihr schien das egal zu sein. Ich seufzte. Es war immer das Gleiche mit ihr. Jeden morgen musste ich mich darum kümmern, dass sie aus ihrem weichen Federbett aufstand. Und ich arme Hündin musste mal wieder mit dem Fußboden vorliebnehmen! Zwar hätte ich es mir auch in meinem Körbchen bequem machen können, aber ich wusste, dass es durchaus von Vorteil sein konnte, wenn mein Frauchen durch den Anblick meines harten Liegeplatzes ein schlechtes Gewissen bekam. Umso ausführlicher würde sie mit mir kuscheln. Diese Vorliebe für Streicheleinheiten war meine große Schwäche. Davon konnte ich einfach nicht genug bekommen. Besonders gerne kuschelte ich mit meinem Frauchen, denn sie hatte so wunderschön weiche Pölsterchen. Ja, man könnte behaupten, dass wir beide sehr viel gemeinsam haben. Wäre mein Frauchen ein Hund, dann wäre sie wahrscheinlich ein Mops. Ähnlich wie ich hatte sie kurze, aber kräftige Beine und bevorzugte eher gedeckte Farben, vor allem Grau und Beige. Ansonsten war ihre Kleidung meistens braun, dunkelgrün oder schwarz. „Nur nicht auffallen!“, schien ihr Motto zu sein. Aber da machte ich ihr einen Strich durch die Rechnung, denn mit solch einem entzückenden Mops wie mir erntete sie immer wieder neugierige Blicke und Fragen. Nur mein Frauchen entwickelte keine Neugier. Sie nahm einfach keine Notiz von meinem Elend. An diesem Morgen zeigte sich mal wieder, dass ihr Menschen eine sehr unsensible Rasse seid. Es war ein hartes Los als Mops!


Heulen, jammern, knurren – all dies nutzte nichts. Lena drehte sich bloß einmal auf die andere Seite und ignorierte mich, ihre treue Begleiterin, weiter. Wie fast an jedem Morgen war auch heute wieder voller Körpereinsatz von mir gefordert. Also sprang ich mit meinen Vorderpfoten auf die Bettkante und bemühte mich, einen unbedeckten Teil des Körpers meines Frauchens mit meinen Krallen zu erreichen. Ich streckte mich so sehr, wie ich nur konnte. Aber es reichte nicht. Ich bekam mein Frauchen nicht zu fassen, denn es lag mal wieder in der Mitte des Bettes, das so breit war, dass zwei Menschen genügend Platz gehabt hätten. Aber für einen Mops war es wohl immer noch nicht groß genug!? Dabei hätte ich mich auch ganz klein gemacht! Frustriert begab ich mich wieder auf alle Viere. Das war nicht fair! Das Leben war ungerecht.


Als ich eine Weile mit meinem Schicksal gehadert hatte, bemerkte ich plötzlich eine Bewegung im Bett. Aufgeregt sprang ich hoch, um meine Vorderpfoten auf die Bettkante zu legen. Dann sah ich es. Mein Frauchen hatte sich zur Bettkante hin gedreht, sodass es sich nun in meiner Reichweite befand. Blitzschnell schnellten meine Pfoten hervor, um die rechte Hand meines Frauchens zu bearbeiten.


„Friederike! Hör auf, mich zu kratzen! Ich steh' doch schon auf!“


Geschafft! Das Frauchen war wach! Dies aber bedeutete nicht, dass ich schon locker lassen durfte, denn ansonsten wäre sie wahrscheinlich wieder eingeschlafen! Unglaublich, was für ein Murmeltier mein Frauchen war! Wichtige Geschäfte warteten auf uns. Mein Frauchen musste in den Laden, wo es all dieses bunte Zeug gab. Ihr Menschen nennt es, glaube ich, Blumen. Auch ich sehnte mich nach den Produkten der Natur, aber aus ganz anderen Gründen. Ich wollte diesen natürlichen Erzeugnissen mein Eigenes hinzufügen, weil mein Darm kurz vorm Platzen war. Wahrscheinlich hätte ich gestern nicht so viel von den herrlichen Leckerlis essen sollen, die Lenas Mutter mir hingestreckt hatte. Aber wie hätte da ein armer kleiner Mops widerstehen können?


Schließlich war Lenas Widerstand angesichts meines hartnäckigen Bittens gebrochen. Sie stand auf, zog sich an und ging dorthin, wo meine Leine hang. Voller Vorfreude lief ich hinter ihr her und streckte mich noch einmal genussvoll, bevor sie mir endlich die Leine anlegte. Nun konnte es losgehen. „Platz da! Jetzt komme ich!“


 


  * LENA   *


„Nun zieh' nicht so, Rike!“


Während ich im Halbschlaf durch meine Nachbarschaft stapfte, war meine kleine Mopsdame mal wieder wie aufgedreht. Bevor ich Friederike als Welpe bekommen hatte, dachte ich von Möpsen, sie seien in erster Linie faule pummelige Schoßhunde, die speziell für ältere Damen geeignet waren. Aber von wegen! Dieser Mops hatte Energie, die für zwei Dobermänner gereicht hätte! Zum Glück war er aber wesentlich kleiner als diese Wachhunde, sodass sich meine Mühe, den Mops zurückzuhalten, trotz meiner Müdigkeit in Grenzen hielt. Als der Mops uns nach etwa einer Viertelstunde eine von wenigen Verschnaufpausen gönnte, in der er begierig an einer Hecke schnupperte, schaute ich zur Dorfkirche empor, die oben mit einer Uhr versehen war. Oh Gott! Es war sieben Uhr vierzig! Um acht Uhr sollte ich den Laden aufschließen! Meine Chefin hatte mich schon einige Male wegen meiner Unpünktlichkeit ermahnt. Wenn ich schon wieder zu spät erscheinen würde, könnte ich einen ziemlichen Einlauf bekommen. Den würde ich mir gerne ersparen. „Also beeil dich, Lena!“, befahl ich mir. Dann überlegte ich kurz, was wohl die kürzeste Strecke nach Hause sein würde. Ich entschied mich für den Schulhof des Goethe-Gymnasiums. Um diese Uhrzeit waren zum Glück noch nicht viele Schüler dort. Also eilte ich los, bevor sich dies ändern konnte.


An einem Blumenbeet hielt ich kurz inne, weil ich dort eine Reihe Stiefmütterchen sah, die anscheinend sehr stiefmütterlich behandelt worden waren. Überall lagen die bunten Blätter der Pflanzen auf dem Schulhof verstreut! Was für Vandalen mussten hier gewütet haben! Als ich meinen Gang fortsetzen wollte, musste ich feststellen, dass auch meine Mopsdame die Qualität eines Vandalen haben konnte. Sie hatte nämlich ihr Geschäft direkt auf den Schulhof gemacht! Verdammt! Ausgerechnet jetzt, wo ich ohnehin kaum Zeit hatte, sollte ich auch noch den Mist meines Mopses entfernen! Ich schaute mich um. Vielleicht hatte es ja niemand gesehen.


„Sie wollen das da doch wohl nicht etwa dort liegen lassen?“ Erwischt! Und das von einem Lehrer! Ich fühlte mich wie in meine Schulzeit zurückversetzt. Damals hatte ich mir einige Matheformeln auf die Handinnenseite geschrieben. Als mein damaliger Lehrer dies bemerkte, musste ich mir anschließend so lange die Hände waschen, bis nichts mehr zu sehen war. Und das während der Klassenarbeit! Kein Wunder also, dass ich diese Arbeit total verhauen hatte. Instinktiv ballte ich meine Hände zu Fäusten, um meine Handinnenflächen zu verbergen, und mein Gesicht wurde rot vor Scham, während ich auf die Hinterlassenschaft meines Hundes blickte.


„Ähm, nein“, stammelte ich verlegen und griff in meine Hosentasche, um nach Taschentüchern zu suchen. Doch leider fand ich keins.


„Ähm, hätten Sie vielleicht ein Taschentuch für mich?“, fragte ich den Lehrer, während ich langsam meinen Kopf hob. Erst jetzt sah ich, dass dieser Lehrer etwa dasselbe Alter wie ich haben musste, und dass er weitaus weniger respekteinflößend war, als ich es mir vorgestellt hatte. Nein, er sah beinahe sympathisch aus. Allein seine Brille gab ihm den Anschein eines typischen Lehrers. Seine verwaschenen blauen Jeans und sein grün-grau-weiß gestreifter Pullover entsprachen dagegen nicht unbedingt meiner Vorstellung von einem Lehrer.


Mein Dankeschön für das geschenkte Taschentuch klang dann auch schon wesentlich selbstbewusster, ja fast schon keck. Auch seine Gesichtszüge schienen sich zu entspannen. Als sie die Form eines Lächelns angenommen hatten, sagte er: „Da hat sich Ihr Hund wohl Luft über den Zustand des deutschen Bildungssystems gemacht.“


Als ich die Deutung des Stuhlgangs meines Mopses hörte, musste ich plötzlich so sehr lachen, dass der Kot, den ich gerade vom Boden aufgehoben hatte, aus dem Taschentuch fiel und direkt auf den Wildlederschuhen des Lehrers landete.


„Hoppla!“, sagte ich erschrocken. Doch schnell wich mein Schrecken einer mich überwältigenden Belustigung. Krampfhaft bemühte ich mich, wieder ernst zu werden. Aber ohne Erfolg. Mein Lachen wurde bloß noch ausgelassener und wilder.


„Das tut mir leid! Das war wirklich keine Absicht! Oh Gott! Ihre schönen Schuhe!“, brachte ich zwischen diversen Lachanfällen hervor.


Mir war klar, dass er mir mein Bedauern nicht abnahm. Also wollte ich meinen guten Willen durch eine hilfsbereite Geste beweisen: Ich  machte mich daran, seine Schuhe so gut wie möglich zu säubern. Der junge Lehrer schien sich allerdings nicht sonderlich über meinen Schuhdienst zu freuen.


„Lassen Sie nur! Sie verschmieren bloß die ganze Kacke auf meinen Schuhen!“


Der Arme hatte wohl seinen Humor verloren. Nun tat er mir plötzlich etwas Leid. Ich wollte ihn trösten, aber wie sollte ich das tun? Hätte ich ihm sagen sollen, dass man seine Schuhe ohnehin mal wieder hätte putzen müssen? Nein, besser nicht! Weniger ratlos war dagegen meine Rike, die sein rechtes Bein hochsprang und interessiert an ihm schnupperte. Ich hoffte einen Moment, er würde sich über so viel Hingabe meines Hundes freuen. Dann fiel mir ein, dass die Pfoten meiner Mopsdame möglicherweise nicht ganz sauber waren, weil sie gerade noch das Blumenbeet der Schule erkundet hatte. Ich sah daher die Gefahr, dass sie die ganze Situation noch verschlimmern würde. Also rief ich sie energisch zurück, erhob mich, entschuldigte mich (dieses Mal mit dem nötigen Ernst), verabschiedete mich und stürzte mit meinem Mops davon, ohne mich zu vergewissern, dass wenigstens die Hose des Lehrers unverdreckt geblieben war. Auf meinem Rückweg bekam ich noch mit, wie sich ein älterer Herr über den Lehrer lustig machte: „Lehrer müsste man sein! Die haben sogar ihre eigenen Schuhputzer.“


Ja, so hat mein Frauchen ihren Till zum ersten Mal getroffen. Ich gebe zu, es ist ziemlich Scheiße gelaufen, und das sogar im wörtlichen Sinne. Aber ein altes Mops-Sprichwort sagt, dass dort, wo gut gedüngt wird, oft die schönsten Auswüchse entstehen. Und was die beiden anging, waren sich meine Nase und mein Urin einig: Da geht noch was!


 


Wochentag: Montag, 1. Juni  
Tageszeit: Vormittag


 


  * TILL   *


„Na, wie geht´s, Till?“, fragte mich Kollege Mathias Schneider fröhlich, als ich das Lehrerzimmer betrat.


„Beschissen!“, antwortete ich. „Na ja, jedenfalls meinen Schuhen. Die sind nämlich heute Morgen Opfer eines hinterlistigen Mops-Attentates geworden.“


„Hmm. Ja, ich riech´s“, sagte Mathias, nachdem er sich ein wenig nach unten gebeugt hatte. „Böser Mops! Was fällt dem bloß ein!?“, fügte er mit gespielter Empörung zu.


„Ihm ist nichts ein- sondern heruntergefallen!“, verbesserte ich Mathias.


„Und das genau auf deine Schuhe?“


„Nein. Das war sein Frauchen.“


„Das Frauchen vom Mops hat auf deine Schuhe gekackt?“


„Nein, natürlich nicht! Sie hat den Kot ihres Hundes auf meine Schuhe fallen lassen.“


„Wieso hat sie das getan? Nein! Lass mich raten! Es war die Mutter einer deiner Schüler, die sich damit für die schlechte Benotung ihres Kindes bedanken wollte. Richtig?“


„Nein, das glaube ich nicht.“


„Dann war es vielleicht die Freundin von einer deiner Ex-Freundinnen, die ihre Freundin für das, was du ihr angetan hast, rächen wollte.“


„Nein. Auch das glaube ich nicht. Es gibt keinen Grund für Rache seitens meiner Ex-Freundin. Wir haben uns damals vor etwa zwei Jahren ganz friedlich getrennt. Sie sagte bloß, dass wir nicht so gut zusammenpassten.“


„Na gut. Dann war es vielleicht doch nur ein Unfall.“


„Ja, wahrscheinlich“, gab ich meinem Kollegen recht.


„Ach, Till. Was ich noch sagen wollte … Wir brauchen noch einen Blumenstrauß für die Verabschiedung von Frau Waldmeister.“


„Ja, aber das wolltest DU doch übernehmen, Mathias!“


„Ja, das wollte ich, und zwar in meiner heutigen Freistunde. Aber die ist nun gestrichen worden, weil ich kurzfristig für Herrn Jürgens in der 8a einspringen muss. Könntest du also die Blumen besorgen? Du hast doch nachher eine Freistunde, oder nicht?“


„Ja, habe ich. Und ja, ich hole die Blumen.“


„Danke, Till. Du hast einen gut bei mir.“


„Erst einen? Hast du etwa vergessen, dass ich dich letzte Woche dreimal vertreten habe, weil du mit einer Magenverstimmung im Bett gelegen hast? Und in der Woche davor…“


„Ist ja schon gut! Dann nimm es auf in die Liste!“


„Das werde ich“, versicherte ich ihm. Mir war klar, dass dies scherzhaft von ihm gemeint war. Trotzdem holte ich demonstrativ meinen Lehrerkalender heraus, um einen Eintrag vorzunehmen. Kurz bevor ich zum Schreiben ansetzte, schaute ich in Mathias' Gesicht. Wie erwartet, schaute er mich fassungslos an.


„Das war bloß ein Scherz, Mathias!“, beruhigte ich ihn.


„Mann, Till! Ihr Lateiner habt wirklich einen schrägen Sinn für Humor!“




Kapitel 2 – Unverhofftes Wiedersehen


Wochentag: Montag, 1. Juni
Tageszeit: Vormittag
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